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gaffoben in bcn S8.au hineinbringt. @.§ Verteilt fie£) aufs fdjönfte auf bie

Rimberte bon Bäumen unb füllt fie bis an bie Bücfmänbe. Sut Senat»»
unb ©ogentengimmer, audi in einzelnen ©alcrieteilen, mürbe berfd)tebenen
'bemährten, tuie jungen ftrebjamen Uihtfrlern, Bilbhaucrn unb SKalern, ©e=

legenîjeit geboten, ihr Sonnen gu geigen. Raffen mir, baf; e» in ©irt'flang gu
ftefien fonune mit ber originellen, um» burdjam» als mobern unb gmedfmäfjig
anfpredjenben, einfachen SCrdjitettur, bie gugleicï) ben Räuber einer beben»

tenben fßerfönlidjheit entfaltet, freilich muj; man ihr, tnie jebem ©rgettg»
nis ber Snnft, mit Unbefangenheit unb Siebe entgegenfommen. Bor allem
aber möge au§ bent Innern bicfcS meitfiinleud)tenben Sem^elS bes ©iffcnS
unb ber gorfdjung, in ba» fein Gsrbaucr fo Diel Sonnenlicht einftrömen
liefe, jene» anbere Sidit ausftrömen, ba» bie ©eifter erhellt unb Hart unb
bie ©emitter befreit dorn überlieferten ©ahm bunïler Sahrljunberte, unb
unfer Bolf Mannt machen mit ben mähren ©rrungenfdjaften jener hellen
Seiten, benen gegenüber mir un§ felbft nod) im ©ahne befinben. SÏÏIe»

gum Segen unferes gangen BolfeS. 21. 58.

*
Befidjtigung ber II n i o e. r f i t ü t § S a m mlunge n. S)aS

goologifdje fDcufeum ber Uniberfität Qüridj harm borläufig an folgenben
Sagen unb Stunben bcfidjtigt merben: 21m Sienêtag unb ®onnerêtag, bor=

mittagê S—12 Uhr, gegen eine ©intrittSgcbühr bon 50 Œtë. für bie Sßerfon,

am SJiittmodi unb SamStag, nachmittags 2—G Uhr, bei freiem ©antritt.
Sittber haben nur in Begleitung ©rmadhfener Qutritt. — Stubierenben unb
Schufen mirb gu bcn genannten Stunben freier Eintritt gemährt. Beim Bc=

fttd) oon Schulen ift borherige Bcrftänbigung mit ber Sircftion erforberlid).

l£>£r Brtsf aus bßr Ijmmaf.
Sic faf am jfenfterranb im IHorgenlicbt
Unb ftarrte- in bas aufgefd)Iagne Bud),
Die feilen gäl^lfe ftc unb tauft' es nicht,
21d) meithin, meitl)in ber ©ebanfen ^lug
IDas ftnb fo ängftlid) ihre näd]f gen Cräume
IDas fcheint bie Sonne burd) fo öbe Bäume î
— 21ud) heute fam hein Brief, and] heute nicht.

Seit IDodjen œccîte fie ber Campe Schein,

ffat bebenb au ber Stiege fte gclaufcht,
iDenn plöflich am ©erneuter fitacft ber Schrein,
<£tn ^enfterlabert auf im IDiube raufdü, —
©s fommt, es naht, bie Sorgen ftnb geenbet!
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Fassaden in den Bau hineindringt. Es verteilt sich aufs schönste auf die

Hunderte von Räumen und füllt fie vis an die Rückwände. Im Senats-
und Tozentenzimmer, auch in einzelnen Galerieteilen, wurde verschiedenen

bewährten, wie jungen strebsamen Künstlern, Bildhauern und Malern, Ge-

legenheit geboten, ihr Können zu zeigen. Hoffen wir, daß es in Einklang zu
stehen komme mit der originellen, uns durchaus als modern und zweckmäßig
ansprechenden, einfachen 'Architektur, die zugleich den Zauber einer bedeu-

tendcn Persönlichkeit entfaltet. Freilich muß man ihr, wie jedem Erzeug-
ins der Kunst, mit Unbefangenheit und Liebe entgegenkommen. Vor allem
aber möge aus dem Innern dieses weithinleuchtenden Tempels des Wissens
und der Forschung, in das sein Erbauer so viel Sonnenlicht einströmen
ließ, jenes andere Licht ausströmen, das die Geister erhellt und klärt und
die Gemüter befreit vom überlieferten Wahn dunkler Jahrhunderte, und
unser Volk bekannt machen mit den wahren Errungenschaften jener hellen
Zeiten, denen gegenüber wir uns selbst noch im Wahne befinden. Alles
zum Segen unseres ganzen Volkes. A. V.

Besichtigung der U n i v e r s i t ä t s - S a m mlu n ge n. Das
zoologische Museum der Universität Zürich kann vorläufig an folgenden
Tagen und Stunden besichtigt werden: Am Dienstag und Donnerstag, vor-
mittags 3—12 Uhr, gegen eine Eintrittsgcbühr von öd Cts. für die Person,
am Mittwoch und Samstag, nachmittags 2—<1 Uhr, bei freiem Eintritt.
Kinder haben nur in Begleitung Erwachsener Zutritt. — Studierenden und
Schulen wird zu den genannten Stunden freier Eintritt gewährt. Beim Bc-
such von Schulen ist vorherige Verständigung mit der Direktion erforderlich.

Der Brief aus der Heimat.
Sie saß am Fensterrand im Morgenlicht
Und starrte in das aufgeschlagne Buch,
Die Zeilen zählte sie und wußt' es nicht,
Ach weithin, weithin der Gedanken Flug!
Mas sind so ängstlich ihre nächt'gen Träume?
Mas scheint die Sonne durch so öde Räume?
— Auch heute kam kein Brief, auch heute nicht.

Seit Mochen weckte sie der Lampe Schein,
Hat bebend an der Stiege sie gelauscht,
Menu plötzlich am Gemäuer knackt der Schrein,
Gin Fensterladen auf im Mindc rauscht, —
Es kommt, es naht, die Sorgen sind geendet!
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Sie gat gefragt, fte gat ftcg abgetpenbct
Uttb feglog ftd) bann in igre darunter ein.

Kein Sfcbensjeicgen non 5er licbften panb,
Pott jener, 5ic fte forglid) gat gelenft,
Uts fte jum erften ITÎal 511 feftem Stanb
Die jarten Kinberfüfcgen gat gefettft;
Perfprengter «Tropfen non 5er Quelle Haube,

parrt fte Pergebens in 5ent frem5en £anbe ;

Die Qage fcgleicgcn giu, 5ie IDod^e fegtuaub.

IDas igre rege Pgantafte geipedt?
Heg, eine £eid}e fap 5ic peimat fdtott,
Seit fie 5en unbebauten geftreeft

Huf fremben ©runb unb pörtc frembett fTott;
Sie fügte fegeibenb jung unb frifege IDattgen,
Die jegt pon tiefer ©rabesitad)t umfangen ;

3ft's ÎDunber, bag fte töblicg aufgefdireeft?

3n ©räumen fteigt bas Kranfettbett empor,
Hub <Jüge bämmern, raie in galber Hacgt ;

IDet ift's — fie tuetf es nid?t uttb fpannt bag ©gr,
Sic gord}t mit itérer ganjen Seele ZTTadjt ;

Datttt fäprt fte plöglidr auf beim HDinbesraufcgen
Hub glaubt bem matten Stöhnen noch 511 laufegen
Unb f'antt erft fpät begreifen, bag fte tuadQ

Dodi fieg, bort fliegt fte^übern glatten ^lur,
3br aufgelöstes paar umfliegt fte ruttb,
Uttb jitternb ruft fie, mit bes ÏDeinens Spur:
„©in Brief, ein Brief, bie HTutter ift gefunb!"
Unb ipre Dränen ftürjcit tuie 3tuei Quellen,
Die überpolt aus igten Ufertt fcgtpellen;
Heg, eine Ulutter gut utan einmal nur! annate ron r

flifrrîï %uggfnbrrQTi\
Stoit ©r. ©tefan 2)tar!ug.

Stuf eine» bin icg getounbtig: SOÎit toelcgen ©efitglen bie Stauern um
Çuggenberger auf biefen „®tcgter ginterm Sßflug" fcgaueii, tuie fie igm be=

gegnen, tuag fie igm naegfagen. „39tan müffe niegt glauben," mettert ^saïoU
Qsng itt bett „Stauern bon eteig", „bafj ait§ einem Staucrnneft, toic bie Steig,
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Sie hat gefragt, sie hat sich abgewendet
Und schloß sich dann in ihre Aarnmer ein.

Kein Lebenszeichen von der liebsten chand,
Von jener, die sie sorglich hat gelenkt,
Als sie zum ersten Nal zu festem Stand
Die zarten Umderfüßchen hat gesenkt;

Versprengter Tropfen von der (Quelle Rande,

lharrt sie vergebens in dem fremden Lande;
Die Tage schleichen hin, die U)oche schwand.

U)as ihre rege Phantasie geweckt?

Ach, eine Leiche sah die cheimat schon,

Seit sie den unbedachten Ach gestreckt

Auf fremden Grund und hörte fremden Ton;
Sie küßte scheidend jung und frische Wangen,
Die jetzt von tiefer Grabesnacht umfangen;
Ist's Wunder, daß sie tödlich aufgeschreckt?

In Träumen steigt das Krankenbett empor,
Und Auge dämmern, wie in halber Nacht;
Wer ist's? — sie weiß es nicht und spannt das Ghr,
Sie horcht mit ihrer ganzen Seele Nacht;
Dann fährt sie plötzlich auf beim Windesrauschen
Und glaubt dem matten Stöhnen noch zu lauschen
Und kann erst spät begreifen, daß sie wacht.

Doch sieh, dort fliegt sie übern glatten Aur,
Ihr aufgelöstes paar umfließt sie rund,
Und zitternd ruft sie, mit des Weinens Spur:
„Gin Brief, ein Brief, die Mutter ist gesund!"
Und ihre Tränen stürzen wie zwei (tIiellen,
Die übervoll aus ihren Ufern schwellen;
Ach, eine Nutter hat man einmal nur! mmä i-c»,

Alfred tzurwenberger.
Von Dr. Stefan Dt ark us.

Auf eines bin ich gewundrig: Mit welchen Gefühlen die Bauern um
Huggenberger auf diesen „Dichter hinterm Pflug" schauen, wie sie ihm be-
gegnen, was sie ihm nachsagen. „Man müsse nicht glauben," wettert Jakob
Enz in den „Bauern von ^rteig", „daß aus einem Bauernnest, wie die Steig,
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